
Soziale Gesellung ist ein Grundmotiv der
Menschen. Die Qualität sozialer Bezie-
hungen und Bindungen beeinflußt
wesentlich körperliches und psychisches
B e f i n d e n .

Das Erleben sozialer Isolation oder Ein-
samkeit, beide Begriffe werden oft nicht
g e t rennt, ist in unserer Gesellschaft aus-
geprägt. Nach Repräsentativerh e b u n g e n
Ende der 80iger Jahre fühlten sich 10
P rozent der Bevölkerung in der alten
BRD chronisch vereinsamt und noch
über 20 P rozent hatten häufiger dieses
Erleben. Auch in der Klientel der Ärz t-
lich-Psychologischen Beratungsstelle
sind soziale Probleme recht häufig. So
berichteten von über 2000 Klienten 40
P rozent über Kontaktstörungen, ebenso
hoch war der Anteil mit Part n e r p ro b l e-
men, und ca. 20 P rozent litten unter so-
zialen Rückzugstendenzen; Mehrf a c h-
nennungen waren möglich. Unter Be-
rücksichtigung des Schweregrades hatten
von 20 000 Studierenden in der BRD
1986 über 10 P rozent gravierende Kon-
t a k t p ro b l e m e .

Soziale Isolation/Einsamkeit ist ein sehr
komplexes Phänomen. Dies drückt sich
auch in verschiedenen Definitionen aus:
Danach kann soziale Isolation definiert
w e rden als 1. Alleinleben, 2. Kontakt-

mangel, 3. im Sinne eines Isolations-
p rozesses, 4. Mangel an Hilfs- und
Unterstützungsmöglichkeiten und 5. Ab-
weichung von Gru p p e n n o rm e n .

Amerikanische Autoren haben vier Fak-
t o ren des Einsamkeitserlebens empirisch
gefunden: 1. Ve rzweiflung, 2. Depre s-
sion, 3. ungeduldige Langeweile und 4.
S e l b s t a b l e h n u n g / S e l b s t d e s t ruktion. Ein-
samkeit ist danach ein subjektives Erle-
ben, das oft, aber nicht unbedingt, mit
sozialer Isolation einherg e h t .

In Kooperation mit dem Institut für
Wi rtschafts- und Sozialpsychologie führt
der Autor wiederholt Untersuchungen
zur Sozialen Isolation unter Göttinger
S t u d i e renden durch. Dabei wird u. a. fol-
genden Fragestellungen nachgegangen:

– Wie groß ist das Ausmaß Sozialer
I s o l a t i on/Integration unter Göttinger
S t u d i e re n d e n ?

– Hat sich dieses Ausmaß in den letzten
10 Jahren verändert ?

– D u rch welche Merkmalszusammen-
hänge wird das Konstrukt „Soziale Iso-
lation“ genauer definiert ?

– Welche Interventionen können Soziale
Isolation beeinflussen?

S t i c h p robe: Sie besteht bisher aus N =
160 Studierenden der Universität Göttin-
gen, die in Lehrveranstaltungen zur
Mitarbeit bereit waren. Es sind keine
Klienten, so daß Beeinflussungen der Er-
gebnisse durch besondere psychosoziale
P robleme unwahrscheinlich sind. Einige
Merkmale haben wir in der Tabelle un-
ten zusammengestellt.

Die Fachzugehörigkeiten entspre c h e n
nicht der Ve rteilung an der Gesamtuni-
versität. Überre p r ä s e n t i e rt sind Sozial-
w i s s e n s c h a f t l e r, Betriebswirte und Juri-
s t e n .

E rgebnisse: 
Soziale Isolation – Integration

Auf einer fünfstufigen Skala wurden die
S t u d i e renden zwischen dem SS 94 und
SS 95 nach dem Ausmaß ihrer derz e i-
tigen sozialen Isolation gefragt.

Danach besteht die eindeutige Te n d e n z
zur Selbsteinschätzung Richtung sozialer
Integration. Allerdings ist der Anteil
d e re r, die sich stark bzw. sehr stark iso-
l i e rt fühlen, mit zusammen 14,4 P ro z e n t
doch beachtlich.

Ein Ve rgleich mit Klienten der Bera-
tungsstelle ergibt erw a rtungsgemäß, daß
diese Gruppe sich im Mittel hochsignifi-
kant sozial isolierter erlebte und 26,5
P rozent in die beiden Extre m k a t e g o r i e n
sozialer Isolation fallen. Fach- und ge-
schlechtsspezifische Unterschiede traten
nicht auf. Im Ve rgleich zu einer entspre-
chenden Frage an Göttinger Studiere n d e
im Jahr 1982 lag damals mit 11,5 P ro z e n t
der Anteil sozial isolierter niedriger, die
D i ff e renz ist nicht bedeutsam.

Es wurde weiter untersucht, welche
Merkmale aus einem breiten Spektrum 
– Sozialdaten, – Art und Größe des
sozialen Netzes, – Selbstbild, – Arbeits-
v e rhalten, – Zukunftsperspektiven, –
Suizidalität und – Prüfungsangst das
Ausmaß sozialer Isolation definiere n .
Mit den entsprechenden statistischen
Ve rf a h ren konnte dieses Konstrukt zu
über 80 P rozent aufgeklärt werden, ein
sehr hoher Prozentsatz. Die Häufigkeit
von Kontakten und Größe des Bekann-
t e n k reises waren dabei nicht bedeutsam.

Markante Prädiktoren im Sinne einer
b e s s e ren sozialen Integration waren die
Selbsteinschätzung einer ausgeprägten
Kontaktfähigkeit und eines positiven
Selbstbildes, also, vereinfacht ausge-
drückt, von der eigenen Person und der
Wirkung auf andere überzeugt zu sein.
Dem entspricht umgekehrt der Zusam-
menhang zwischen suizidalen Te n d e n z e n
und sozialer Isolation. Unter den Suizi-
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Einige Stichprobenmerkmale zu sozialen Aspekten

Soziale Isolation
gar nicht (1) – sehr stark (5) x = 2,5 s = 0 , 9

K o n t a k t f ä h i g k e i t
sehr schwach (1) – sehr stark (5) x = 3,4 s = 0 , 9

K o n t a k t q u a l i t ä t
sehr oberflächlich (1) – sehr persönlich (5) x = 3,5 s = 0 , 9

Fähigkeit zum Alleinsein
sehr leicht (1) – sehr schwer (5) x = 2,7 s = 1 , 0

Zufriedenheit mit Part n e r s c h a f t
sehr (1) – gar nicht (5) x = 2,3 s = 1 , 3

M e d i a n R a n g e

Anzahl der Personen, die persönlich eine Rolle spielen 6 , 4 8 0 – 2 7

Größe des Bekanntenkreises am Studienort 2 7 , 3 0 4 – 9 9

Anzahl der Personen des engeren Fre u n d e s k re i s e s 5 , 4 0 0 – 5 3

Anzahl der Personen, mit denen 
letzte Woche zusammengetro ff e n 1 8 , 9 0 0 – 9 9

Anzahl der Personen, mit denen intensiver unterh a l t e n 5 , 8 0 0 – 3 0



daspekten ist es der Faktor „Selbstunsi-
c h e rheit, Minderw e rtigkeitsgefühle und
D e p ression“, der den stärksten Einfluß
hat. Andere Komponenten, die eine stär-
k e re soziale Isolation beeinflussen, sind
u. a. – die Vorstellung, das Studium mög-
lichst schnell abzuschließen, – größere r
Zeitaufwand für das Studium, – Anfangs-
s e m e s t e r. Vo rd e rgründig positive Merk-
male wie Wunsch nach kurzem Studium
und Fleiß haben also ihren Pre i s .

Soziale Isolation und Prüfungsangst:
Ohne Prüfungen ist kein Studium mög-
lich. Mündliche Prüfungen sind soziale
Interaktionen von besonderem Stre ß-
charakter und Prüfungsangst ein Teil des
Studentenlebens. Entsprechend der Er-
w a rtung hängen Prüfungsangst und
soziale Isolation eng zusammen. Die
Gründe dafür können vielschichtig sein.
Neben einem allgemein negativen Selbst-
bild könnte auch die Tendenz zu sozia-
lem Rückzug die Art der Prüfungsvorbe-
reitungen bedingen z. B. verm e h rt allein
arbeiten. Dadurch fehlt wieder das Aus-
p ro b i e ren von Prüfungssituationen und
die Soziale Kompetenz, sich in solchen
Situationen unabhängig vom Wi s s e n s-
stand adäquat zu verhalten bzw. auf den
Prüfer zu wirken. Die relevanten Anteile
der Prüfungsangst am Isolationsgefühl
beziehen sich vor allem auf persönliche
Rückmeldungen in Prüfungssituationen
und eventuell positiv verstärkendes Ve r-
halten der Prüfer. Diese direkten Inter-
aktionen werden von Studierenden mit
s t ä r k e rer sozialen Isolation als negativer
a n t i z i p i e rt. Da dadurch wieder die Exa-

m e n s b e u rteilungen meist negativ beein-
flußt werden können, also nicht der re a l e
Wissenstand der Studierenden beurt e i l t
w i rd, kann die Bedeutung des Prüferv e r-
haltens nicht oft genug betont werd e n .
E x p e rten haben vorgeschlagen, auch das
die Examensbeurteilung beeinflussende
P r ü f e rv e rhalten re g e l recht zu lernen und
zu üben.

I n t e rventionen: Soziale Isolation ist also
ein selbst wieder nicht isoliert zu be-
trachtendes Merkmal. Überg e o rd n e t e
Vorbedingungen und Konsequenzen
sozialer Isolation sind depressive Stö-
rungen oder Beeinträchtigungen. Damit
bietet sich ein eher ganzheitlicher Inter-
ventions- oder Therapieansatz an, in dem
auch Ursachen und Konsequenzen sozia-
ler Isolation bearbeitet und diese re d u-
z i e rt werden. Spezifische individuelle
Maßnahmen beziehen sich auf die Ve r-
mittlung sozialer Fertigkeiten, die Akti-
v i e rung vorhandener sozialer Ressourc e n
und die Ve r ä n d e rung der Erlebnisverar-
beitung sowie der Einstellung zu sich
selbst. Bezogen auf Studierende wurd e n
B e h a n d l u n g s p rogramme zur Übung
sozialer Interaktionen beschrieben, die
eine Zunahme sozialer Kontakte und
Ve rm i n d e rung sozialer Ängste erg a b e n .
Auch Gruppentrainings zur Ve r b e s s e-
rung sozialer Kompetenzen sind denkbar
und wurden von uns früher auch ange-
boten. Es wird aber auch von wider-
sprüchlichen Effekten solcher spezifi-
schen Interventionen berichtet. Dies ist
verständlich, wenn durch die Anwen-
dung solcher Spezialprogramme das In-

dividuum als ganzes unberücksichtigt
b l e i b t .

Umweltbezogene Maßnahmen sind z. B .
die Orientierungsphasen für Studienan-
f ä n g e r, die Förd e rung von Interaktionen
in Lehrveranstaltungen, die Bere i t s t e l-
lung genügender Interaktionen bedin-
gender Wohnmöglichkeiten. Letztendlich
geht es aber darum, daß die Personen im
Gesamtsystem Universität die Bere i t-
schaft zur Kooperation und des Auf-
einander Zugehens zu versuchen.

M a n f red Kuda
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STUDIEREN IN KALININGRAD
Neben Kiel, Greifswald und andere n
deutschen Universitäten unterhält auch
die Universität Göttingen ein Part n e r-
schaftsabkommen mit der Universität
Kaliningrad in Königsberg. Seit 1992
h e rrscht hier ein reger wissenschaftli-
cher Austausch, der nun durch die Mit-
hilfe des Studentenwerks Göttingen
weiter intensiviert werden kann. 

A b s o l v i e ren bereits mehre re Studiere n-
de der Universität Kaliningrad Semina-
re oder sogar ein ganzes Semester in
Deutschland, so ist der Fluß der deut-
schen Studentinnen und Studenten an
die Part n e r-Universität maßgeblich ge-
hemmt durch das Problem der Unter-
kunft. 

A u f g rund der sehr beengten Wo h n v e r-
hältnisse in den Familien ist es nur
schwer möglich die deutschen Studie-
renden dort unterzubringen. Die Stu-
dentenheime als öffentlich zugängliche
Anlagen sind in einem Zustand, daß
G a s t s t u d i e rende dort nur unter Inkauf-
nahme von erheblichen Erschwern i s s e n
wohnen können. 

Als Konsequenz war seit einem Jahr ge-
plant, wenigstens ein halbes Geschoß
des Studentenheims „Sommera“ zu re-
n o v i e ren. Die baulichen Ve r b e s s e ru n-
gen des halben ersten Geschosses hatte
die Universität Kaliningrad vorg e n o m-
men, so daß anschließend die Räumlich-
keiten von deutscher Seite ausgestattet
w e rden konnten. Geplant und abge-
wickelt hat diese Aufgabe das Göttinger
Studentenwerk. Räume zu zwei Wo h n-
einheiten mit je vier Zimmern, ein Ge-
meinschaftsraum und sanitäre Anlagen
w u rden entsprechend den Studenten-
heimen in We s t e u ropa hergerichtet. Die
Ausstattungskosten konnten im ganzen
gering gehalten werd e n .

Zum Wintersemester hin hat nach ih-
rem Abschluß an der Universität Kali-
ningrad die erste Magisterstudentin das
Studium in Göttingen aufgenommen –
d u rch die vom Göttinger Studenten-
werk geschaffenen neuen Unterkunfts-
möglichkeiten in Kaliningrad werd e n
bald mehr deutsche Studierende in um-
g e k e h rter Richtung folgen können. re d


